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Schweiz aktuell
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Verschwunden
Alles war vorbereitet zur
Abschiedsfeier, nur Chris-

I toph Mörgeli kam nicht. Er

war einfach verschwunden.

Man suchte ihn überall.

Zu Hause war er nicht.
Jedenfalls niemand öffnete die Haustüre, als

Hans Fehr mit Ulrich Giezendanner aus Eg-
lisau und Rothrist anreisten und mit einer
Kuhglocke läuteten. Die Möglichkeit, dass

ihn Liebeskummer in die Einsamkeit getrieben

haben könnte, hielten die beiden
unwahrscheinlich. Sie erinnerten sich noch gut
daran, wie er einst in seinem Cabriolet durch
die Landschaft führ und dabei lauthals
«Liebeskummer lohnt sich nicht my Darling...»
gesungen hatte.

In Herrliberg war der zweite Christoph
auch nicht zugegen, nur eine Hausangestellte,

die sagte: «Ik nicht wissen, Chef nicht da,

ik nur aus schaffen». «Wen wollen Sie

ausschaffen?», wunderte sich Fehr, «Siehst du
Ueli, so weit sindwir schon gekommen, dass

die Ausländer uns ausschaffenwollen!». «Sie

wollte doch sagen, dass sie hier nur im Haus
schafft», sagte Ulrich, der eine gewisse Erfahrung

hatte mit Ausländern, die kein «H» aus¬

sprechen können. Also hofften sie, den
Vizepräsidenten der SVP in Rhäzüns auf seiner
Trutzburg anzutreffen. Schon von Weitem
hörten sie, wie er mit seiner Frau stritt. Silvia
wollte das Habsburgerwappen über dem
Burgeingang entfernen. Christoph beharrte
aber darauf, dass das bleibe. Hier würde keine

Geschichtsklitterung gemacht, er sei kein
linker Historiker. Auf die Frage von Ulrich
Giezendanner, ob er, Christoph, eine
Ahnung habe, wo sein Namensvetter und
Ghostwriter sei, meinte, das wisse er nicht,
aber sie sollten doch mal Tele-Züri schauen,
vielleicht sei er dort. Hans Fehr schaltete also

den Fernseher ein, sah aber nur sich
selber, wie er gerade sagte: «Wir hätten weniger
Ausländer, mehrWohlstand, schöneres Wetter,

mehr Aufträge und Christoph Mörgeli
wäre noch an der Uni, wenn man Christoph
Blocher als Bundesrat nicht abgewählt hätte».

Dieser murmelte nur etwas wie: «Und
Peter Spuhlerwäre dann Nationalrat geblieben».

Dann führen Ulrich und Hans ins
Toggenburg zum Präsidenten. Der war gerade
dabei, eine Geiss zu melken. «Ist das nicht
unsere Geiss Zottel?», wollte Fehr wissen.
«Sicher», meinte Toni, «auch diese Geiss

muss mal gemolken werden. Und habt ihr...

habt ihr keinen Auftrag?» Aber sicher hätten
sie einen Auftrag, sie seien auf der Suche
nach Mörgeli. Übrigens, was er denn mit
dem Ertrag der Milch mache und wohin der
Gewinn gehe, wollte Ulrich wissen. Dieses
Geld würde Christoph Mörgeli zur Verfügung

gestellt, um Prozesskosten zu bezahlen.

Genau deshalb seien sie ja hier, Christoph

sei verschwunden. «Verschwunden?»,
wunderte sich Toni. «Ja, heute hätte seine
Abschiedsfeier von der Uni stattfinden
sollen», sagte Fehr. Ob er denn davon nichts
wisse. Das sei als Präsident nicht sein
Auftrag, dafür zu sorgen, dass die Mitglieder
nicht verschwinden, er habe genügend
damit zu tun, seine Kühe und Ziegen
beisammenzuhalten. Sie sollten vielleicht einmal
Roger Koppel von der <Weltwoche> fragen,
vielleicht sei er noch dort, um einen Text
abzuliefern. Ein Anruf genügte, Mörgeli war
nichtbei Koppel. Also besuchten Giezendanner

und Fehr noch einige Friedhöfe, in der

Hoffnung, den Verschwundenen beim
Beobachten von Totentänzen vorzufinden -
vergeblich. Die Abschiedsfeier musste abgesagt

werden. Mörgeli blieb verschwunden.
Das medizinhistorische Institut der

Universität Zürich wurde die folgenden Jahre
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Brändli macht Inventar

BAD NEWS, HERR BUNDESRAT! ES
SIND UNS WIEDER PANZER ABHANDEN

GEKOMMEN - EINFACH FORT, WEG,

BUNDESRAT
BR

von WîLLî BLASER

^da steckt doch sicher
EINER DIESER BANKROTTEN

SCHURKENSTAATEN DAHINTER!
DER IRAN, NORDKOREA, HMM...

von einem europafreundlichen, linken
Professor geleitet. Im Keller des Institutes lagerten

somit immer mehr Knochen von
Menschen mit Migrationshintergrund und selbst
deren ganze Körper in Formalin. Aber auch
diese Institutsleitung hatte allem Anschein
nach seine liebe Mühe mit dem Überblick.
Denn Christoph Mörgeli fand man nach Jah-

ren völlig verstaubt in einer Ecke des Kellers.
Er war von den marxistischen Professoren
vermutlich aus ideologischen Gründen nicht
inventarisiert worden.

Hans Suter

Bus-Projekt
Die «gleislose Bahn» ist 100 Jahre
alt geworden, gemeint ist der
Trolleybus. In seiner langen
Geschichte gab es geniale
Konstruktionen. Zum Beispiel
Fahrzeuge mit Schwungradantrieb
oder externen Batterien im
Anhänger. Als die Verkehrsbetriebe
der Stadt Luzern für dieses Jahr
eine Neuheit ankündigten, wurden
wir, das Pendlervolk, verunsichert

und befürchteten Folgendes: «Projekt
Trolleybus Plus». O Der Chauffeur sitzt hermetisch

abgeriegelt im Chambre séparée.
Auskünfte und Hilfeleistungen fallen weg. © Es

gibt prinzipiell nur offene Fahrzeuge, für
mehr Kapazität und Effizienz. Dach, Fenster
und Sitze entfallen. Völligverzichtet wird auf
Haltestangen, die braucht sowieso keiner.
Der Fahrtwind ersetzt die Klimaanlage. © Es

gibt nur eine Tür und diese ist manuell zu
bedienen. Das bedeutet Stromerspamis. © Der

Busanhänger ist für Kurzfahrten, Kinderwagen

und Rollstühle gedacht. © Ein neues Logo

und Werbeslogan kommt. © + Ô Ganze
Front und alle Seiten können mit Werbung
vollgeklebt werden. © Die Liniennummer
aussen (vorne und hinten) entfällt. Wer will,
kann nach dem Fahrziel fragen. © Es gibt nur
einen Stromabnehmer, dieser muss im
Fahrbetrieb von den Fahrgästen an der
Stromleitung gehalten werden. © Aus diesem
Grund wird eine Videoüberwachung instal¬

liert. ® Eine Monitoranzeige zeigt
die Stärke des Fahrtwindes und die
Temperatur an. ©Die Tarife werden
um 50 % angehoben. Das macht das

Unternehmen glaubwürdig und
sichert Boni. Aber! Es kam ganz
anders. Jetzt werden in der Leuchtenstadt

vollelektrische Busse getestet,
die in Polen hergestellt sind. Sie

sind umweltfreundlich, leise und
topmodern. Als Pendlervolk verstehen

wir nichts mehr. Entweder ist
der Weltuntergang bald da, ein
Paradigmawechsel im Gange, oder
die Zeiten werden wieder besser.

Ludek Ludwig Hava
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